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Aurückflevung von Heerespflichtigen Arbeitern
unö -ingeflellten.

Die Handelskammern sind vielfach von den Militär-
Horden mit der Begutachtung der Anträge auf Zurückstel-
liinä oder Befreiung vom Heeresdienst  betraut
worden. Eine besonders große Rolle spielt dabei die Rekla-
flirerung von heerespflichtigen Arbeitern und Angestellten,
^eren Unabkömmlichkeit mit dem Hinweis auf Hoercsliefe-
rungen begründet wird . In Leitsätzen, welche die Handels-
sa m m e r zu A l t o n a für ihre Beguwchtungstätigkeit fest-
gestellt hat , wird für solche Ulfe eine v e r s chi e d en e Art
der Behandlung vorgeschrieben, sc nach der Art der Heeres-
lieferungen. um die es sich handelt. Kommt schnellstes zu
Leschaffewdes Kriegs - und Ausrüstunqsmaterial in Betracht,
sa find die zur Herstellung erforderlichen, durch militärfreie
aeute nicht zu ersehenden gelernten Arbeiter zweifelsohne
zurüazustellen. Handelt es sich dagegen um Lieferung von
Gebrauchsgegenständen, wie Lebens- und Genußmittel , die
von jedem anderen Lieferanten übernommen werden können,
so sollen solche.Heereslieferungen nicht als Gnnrd gelten,
die in den betreffenden Betrieben beschäftigten Leute vom
Heeresdienst zurückzustellen. Das preußische Kriegsministe-
rium hot Veranlassung genommen, die von der ' Handels¬
kammer Altona ausgestellten Grundsätze den übrigen .Handels¬
kammern zur Nachachtung mitzuteilen . Das Kriegsministe-
vium wird die Mitarbeit der Handelskammern bei dem mili¬
tärischen Ersahgeschäft dadurch zu fördern suchen, daß es
diesen künftig zweimal monatlich eine A u f st e l l u n g d e s-
fettigen Kriegsbedarfs  übermitteln wird, für den
1, ein besonderer Grund , 2. ein geringeres Bedürfnis vor-
liegt, und 3. über den mutmaßlichen Bedarf hinaus Vorräte
vorhanden sind.

Aus dieser Darstellung geht hervor, welchen großen
Einfluß die Militärverwaltungen den Handelskammern ein¬
geräumt haben. Wir nehmen natürlich als selbstverständlich
an, daß die Handelskammern bei Prüfung dieser Befreiungs¬
gesuche in der objektivsten Weise' verfahren . Noch richtiger
wäre es. wenn zu diesen Prüfungen auch die Vertreter
der Arbeiterorganisationen  hinzugezogen wür¬
den. Im weiteren ist zu wünschen, daß nicht nur für die Zu¬
rückstellung von heerespflichtigen Arbeitern und Angestellten
feste Gmndsätze aufgestellt werden, sondern auch für die
Unternehmer.  Wir haben das Gefühl , daß sich mancher
unter ihnen befindet, der es für patriotischer erachtet, lieber
zu Hause zu bleiben. Manches Kriegslieferungsgeschäst
würde zweifellos auch weiter gehen, wenn der In-
Hader nicht zu Hause wäre . Es geht ja auch, wenn die Herr-
schäften ins Bad reisen. . . .

verein für Hessen unö heflen-Nahou
zur SeschSstigung Arbeitsloser.

Im Magistratssaale in Frankfurt a. M. trat gestern der
..Verein für das Großherzogtum Hessen und die Provinz
Hessen-Nassau zur Beschäftigung Arbeitsloser " unter dem
Vorsitz des Provinzialdirektors a. D. Geheimrat Dr . B r e i-
de r t (Biebrich) zu seiwer diesjährigen Hauptversammlung
zusanmien.

Dem. Jahresbericht zufolge wendete der Verein feine
Hcvupttätigkeit dem wirtschaftlichen Ausbau der Arbeiter-
kolonie Neu-UIrichstein in Oberhessen zu. In der Anstalt
wurden im letzten Jahre 271 Personen beschäftigt und in
£2949 Tagen verpflegt , gegen 222 Mann im Vorjahr . Die
Verpflegung erforderte 18 695.26 Mark oder für den Tag und
Kopf 81,45 Pfg . gegen 84,99 Pfg . im Fahre zuvor. An
Löhnen wurden für 15 966 Arbeitstage 4343 Mark ansge-
zahlt. Die Anstalt verkaufte aus ihren landwirtschaftlichen
Betrieben u. a. für 27 063 Mark Getreide und Vieh, für
8655 Mark Milch und Butter . Insgesamt vereinnahmte sie
87 447.80 Mark. Am 2. Januar 1916 geht das Hofgut Neu-
Ulrichstein in den Besitz des Vereins über. Nach dem Kauf¬
vertrag sind bei dem hessischen Staat 30 000 Mark anzuzablen,
die schon bereftgestellt sind. Einige dringend nötig gewordene
Bauten müssen bis n-ach Beendigung des Krieges zurückge¬
stellt werden. Wegen des fortwährenden Mangels an
..Schweizern" beabsichtigt man im Wirtschaftsbetriebe eine
elektrische Melkvorrichtung einzusiihren, eure Neuheit , die sich
m cmdern Betrieben bereits gut bewährte. Die Kolonie bietet
in jeder Beziehung ein Bild gedeihlicher Entwicklung auf
durchaus gesunder Grundlage . — Der Haushaltsplan des
Vereins für 1915 schließt mit 54 000 Mark, der der Arbeiter¬
kolonie mit 87 974.70 Mark Einnahmen und Ausgaben ab.
Für die Kriegsanleihe zeichnete man 16 OOO Mark.

Eine Anzahl . geschäftlicher Mitteilungen machte den
Beschluß der Versammlung.

Die Militärdienstzeit der Volksschullehrer. Bei der Er¬
örterung der Frage über die Vermehrung des militärischen
Ausbildungspersonals hat der preußische Kriegsminister eine
für die Volksschullehrer außerordentlich wichtige Verfügung
erlassen. Diese bestimmt, daß Polksschullehrer, die vor 1900
kürzere Zeit als ein Jahr  gedient haben und sich zur Aus¬
bildung von Mannschaften eignen, wie die übrigen Mann¬
schaften des Beurlaubtenstandes befördert werden sollen. Es
ist also die zekmwöchige aktive Dienstzeit der älteren Volks-
ichullshrer der durch einen früheren kriegsministeriellen Er¬
laß geforderten Dienstzeit von einem Jahr gleich zu achten.

Keine Erweiterung der Lnndsturwpslicht. Das Gerücht,
öaß eine Erweiterung der Landsturmpflicht bis zum 50.
Lebensjahr beabsichtigt ist, taucht immer wieder auf . Dem
ĝ gem'iber kann nur wiederholt erklärt werden, daß dieses
Gerücht völlig unbegründet  ist.

Preußisch-süddeutsche Klafsenlottcrie. In der Mittwoch-Vor-
"ittagszje ^ung der Preußisch-süddeutschen Klaffenlotterie fielen
15000 Mark auf Ar. 103286, •10006 Mark auf Nr . 138894, 5000
Mark auf Nr. 23863 und 225026, 3000 Mark auf Nr. 3359 14962
"994 16227 26911 28290 39681 41996 43497 43538 48765 48961
(;5936 66440 73798 76600 87867 121748 134666 135454 142318
J50071 152306 154952 166744 169516 170155 174666 179849 183973
188658 193309 202776 208418 220333 220779 und 232506. — In der
^achmittagsziehung fielen 40000 Mark auf Nr . 87926, 30000 Mark
—f Nr. 128380, 5000 Mark auf Ar. 168353, 3000 Mark aus Nr.

2413 4659 8640 20358 21462 36594 49704 61910 53303
5526o 58660 61774 64317 68877 84077 95634 100401 101858 ,29079'
30623 138739 152107 156760 162641 167065 170803 171257 175505

180741 189137 194299 197420 199291 200497 202353 202592 210301
210705 215623 und 232583. (Ohne Gewähr .)

wc. Eine Pension sinhaberin . Tic Ehefrau Katharina
Hcymann, die ihren Mädchennamen Keim führt , hat zeitweilig
tu Wiesbaden eine Pension  betrieben . Mittel scheint sie
oeimnls nur in durchaus ungenügender Höhe besessen zu haben,
«re borgte bei Wiesbadener Geschäftsleuten unter deren Eigen-
tumsvorbchalt die Möbel und Ausstattungsstücke, deren sst
zum Betrieb der Pension bedurfte, eines Tages aber' fanden die
Lieferanten das Nest leer. Ihre Schuldnerin hatte sich bei
Nacht und Nebel ans dem Staube gemacht und die Möbel und
andere Sachen dritten verkauft. Die Frau wurde von der
Strafkammer wegen Unterschlagung zu einer Zusatzsttase von
l Monat Gefängnis verurteilt.

Die städtischen Volksbäder sind an dem Pfingstsonntag
von . bis 11 Uhr vormittags geöffnet, dagegen am Psingst.
montag geschlossen. Am Fronleichnamstag sind nur die Bäder
an der Rheinstraße und am Schlotzpiatz geöffnet.

Residenz-Theater . Das mit großem Beifall aufge¬
nommene neueinstudierte Lustspiel „Im bunten Rock" gelangt
Samstag nochmals zur Aufführung . Am Sonntag (1. Feier-
tag ) wird das so erfolgreiche Lustspiel „Maria Theresia"
wiederholt und Montag (2.  Feiertag ) wird das beliebte und
heitere ' Spiel „Als ich nocki im Flügelkleide . . ." zum lebten
Male gegeben. Am Dienstag (3. Feiertag ) findet die letzte
Wiederholung der neuen sentimentalen Komödie „Die ein-
samen Brüder " statt , mit Käthe Hansa als Gerth. Zu dieser
Vorstellung sowohl als auch zu den Vorstellungen an den bei¬
den Feiertagen haben Dutzend- und Fünfzigerkorten Gültig¬
keit ohne Nachzahlung.

Gestohlene und gefundene Fahrräder . Als gestohlen sind
bei der Polizei an gemeldet: Ein Fahrrad Viktoria , Fabrika¬
tions -Nummer 272116 , ein Militär -Fahrrad mit der Be¬
zeichnung F; R. 80 auf der Lenkstange und mit rotem An¬
strich auf der einen Seite des Rahmens , ferner ein Viktoria-
Fahrrad mit wicht feststellbarer Fabrikations -Nummer . Er-
mistelt ist und auf der Polizeidirektion kann in Empfang
genommen werden ein Fahrrad mit der Bezeichnung Opel.

Hue  dem Kreise Wiesbaden.
Biebrich, 19. Mai . 1B r o t a b i ch l a g.) Der Magistrat

inacht bekannt, daß vom Donnerstag den 20. d. M. ab bis auf
. witeres ein Höchstpreis für den Laib Brot im Gewichte von
1850Gramm  auf 77 Pfennig und für den kleinen Laib im
Gewichte von 925 Gramm auf 39 Pfennig festgesetzt wird.

^US den umliegenden Greifen,
rrreksjugenöausflhuß Höchfl-homburg.

Wir machen nochmals auf den am Sonntag stattsinden-
dewAusflug Aufmerksam und ersuchen sämtliche Teilnehmer,
genügend Proviant vor allem Brot,  mitzunehinpu . „ ^ . *

Von nachmittag 3 Uhr ab findet im Saalbau Ernst in
Anspach  gemütliche Zusammenkunft statt. Dazu sind auch
dre Genossen, die Jugendlichen und Frauen der im Feld stehen-
den Genossen und Gewerkschaftler von Anspach und Wehrheim
herzlich eingeladen.

Für den Kreisjugendausschuß:
A. Walter.

Ungültige Gemeinöewahlen.
In Deesen  bei Montabaur fanden im März vorigen

Jahres Wahlen für die Gemeindevertretung statt : als ge-
wählt wurden später die Kandidaten der Bürgermeisterpartei
bekannt gegeben. Die Wahlen wurden von der Gegenpartei
ongefochben mit der Begründung , daß es beim ' Wahlakt
ordnungswidrig  zivgegangen sei. Eiwnial wurde wohl
der Tag , nicht aber die Stunde der Wahlhandlung durch den
öffentlichen Ausrufer bekamt gemacht, und dann wurden
Vollmachten von Freunden der einen, nicht aber von denen der
andern Partei angenommen.

Die eingelegte Beschwerde wurde von der Gemeindever¬
tretung zurückgewiesen, worauf der Weg der Klage int 58er»
waltungsstreitverfabren beschnitten wurde. Der Bezirks¬
ausschuß erklärte nach eingehender Prüstrug die Wahlen
sämtlicher Klassen für ungültig . Die Biirgermeisterpartei
muß nun einen neuen Trick ausfindig machen, wenn sie in
der Gemeindevertretung tonangebend bleiben will. Nun.
wie wir die Verhältnisse auf dem Lande kennen, wird es ihr
nicht schwer fallen, ein neues Mittelchen ausfindig zu machen,
das „Dstchlalück" zu dirigieren . Das schäbigste aller 5£ktM-
rechtze, das preußische Dreiklassenwahlrecht, läßt eben solche
Möglichkeiten zu und vorläufig wird daran auch nichts ge¬
ändert werden, weil — es den Besitzenden auf den Leib An¬
geschnitten ist. Auch wach dem Kriege soll es so bleiben. . . .

Hanau , 20. Mai . (Die Ausgabe der Brotmar-
k e n) für die nächste Periode findet der Feiertage wegen be-
reits am Samstag den 22. Mai statt. Bis zum 23. Mai ein»
schließlich dürfen jedoch die für die Periode 10. bis 23. Mai
ausgegebenen Marken noch verwendet werden. — (S c r *
steigerung des Grasaufwuchses .) Der Grasauf¬
wuchs der packtfreien fiskalischen Flächen in den Gemarkungen
Hanau , Hgnau-Kesselstadt und Dörnigheim wird Freitag den
21. Mai öffentlich an den Meist- und Letztbietenden versteigert.
Die Versteigerung beginnt nachmittags Wz  Uhr zu Kefselstodt
am „Schwanengärtchen", wird um 2YZ Uhr an der Viehtränke
zu Dörnigheim fortgesetzt und endigt um 3^ Uhr an der
Rumpenheiiner Fähre.

Hanau, 2(7. Mai . (Weitere Kr ie gs ko chku rso
fürFrauen undMädchen)  sollen in den nächsten Tagen
eröffnet werden. Die Kurse, zu denen Angehörige aller
Stände kostenlos zugelassen werden, erstrecken sich auf 20 Koch¬
tage und auf 5 bezw. 10 Wochen. Anmeldungen sind in der
Boteumeisterei des Rathauses anzubriugen.

Höchst, 20. Mai . (Achtung , Parteimitglieder !) Da
in der am vergangenen Samstag abgehaltenen Jahresversammlung
des Wahlvereins die Tagesordnung nicht vollständig erledigt werden
konnte und nach dem Beschluß der Kreis-Generalversammlung in

Griesheim von der Filiale Höchst-Unterlicderbach zwei Mitglieder
in den Kreisvorstand gewählt werden müssen, sindet am Samstag
den 22. Mai bei Pump , Künigsteiner Strafe , die Fortsetzung statt.
Zu den noch rückständigen Tagesordnungspunkten gesellt sich ver
Bericht über die Beschlüsse der Kreis -Gencralversammlung . Recht
zahlreiches Erscheinen wird erwartet.

Stcittbnch, 20. Mai . <F c uer weh r pr o hc n) finden
aut Anordnung der Kreisbehörde statt : am 30. Mai . vormit¬
tags 7 Uhr , am 17. Juli , nachmittags 6 Uhr, am 29. August,
vormittags 7 Uhr und am 16. Oktober, nachmittags 6 Uhr.
Die Ortsbehörde ist verpflichtet, jede Uebuug unter Angabe
von Ort und Zeit mindestens 4 Tage vorher ortsüblich bekannt
zu machen. Außer diesen Uebungen kann die Kreisbehörde
sowohl, als auch der Feuerwehrkornrnandant weitere Uebungen
anordnen . Wo die vorhandene pflichtige Mannschaft zur
Wahrnehmung der Verrichtungen einer Pslichtfonerwebr nicht
ausreicht, können die Einwohner bis zum vollendeten sechzig¬
sten Lebensjahr in die Pflichtfeuerwehr eingestellt werden.

Budcnhcim , 19. Mai . (L e i che n l 8 n d u n g.) Gestern
nachmittag wurde hier die Leiche des, wie gemeldet, am 9. Mai
bei einer Kahnfahrt in Mainz verunglückten stinfunddreitzig.
jähriaen Steuermanns Nikolaus Barden aus Kastel gelandet.

Marburg , 18. Mai . (De r b r a n n t.) Das siebenjährige
Töchterchen eines Bahnbeamten in Niedergemünden kam dem
Herdfeuer zu nahe. Die Kleider des Kindes fingen Feuer.
In seiner Not rannte das brennende Kind auf die Straße , wo
Nachbarn das Feuer löschten. Die erhaltenen Verletzungen
waren sedoch so schwer, daß das Kind verstarb.

Wetzlar, 20. Mai . (Wie man „dem Vaterlan . de
und der großen Sache " dient .) Im „Wcdlorer
Amtsblatt " liest man folgendes Inserat : „Ich stehe im Felde.
Wer während meiner Abwesenheit in meinem Geschäft, das
meine Frau weiterführt , arbeiten läßt , dient dem Vaterlandc
und der großen Sache. Achtungsvoll Mehrmann A. Ulm,
Wetzlarer Beerdigungs -Institut „Pietät "." — Das Inserat
könnte noch durch die Aufforderung erweitert werden, seine

' Angehörigen totzuschlagon, damit das Beerdigungs -Institut
Arbeit bekommt und dem Vaterlande gedient wird! —
Patriotismus und Geschäft auch im Kleinen!

Bus $ r <m &furt a.  tlt.
Ungültige Vorschrift

der Gemeinüe-Wertzuwachsfteueroröklm.̂
Ein Grundstück in der Eschenheimer Straße kam seinerzeit zur

ZwanHsversteinernna. Tie erste Hypothekengläubigerin, eine Bank,
gab das Meistgebot in Höhe von 65 000 Mark ab. übertrug ihre
Rechte aus dem Meistgebot aber dem Architekten Klos, der ihr 72 OOO
Mark zahlte. Das Grundstück wurde an Klos ausgelassen, und er
wurde damals nach der Hohe des Meistgebots der Bank, also nach
65 000 Mark, zur Mährschastsabgabc herangezogem

Nach einigen Jahren verkaufte Klos das Grundstück, nacĥ Vor¬
nahme von Verbesserungen, für 110 000 Mark. Der Frantsurter
Magistrat zog ihn nun zur Gemeindewertzuwachssteuer mit 987
Mark heran , indem er bei der Berechnung des Wertzuwachses von
einem Erwerbspreis von 65 600 Mark ausging . Er stützte sich auf

'die Bestimmung der .Frankfurter Zuwachssteuerordnung, wonach als
Erwerbsprcis die ' Summe gelten soll, nach der beim Erwaö das
Währschüftsgeld" (Umsatzsteuer) berechnet wurde. Der Umsatzsteuer
war aber damals die Summe von 65 000 Mark zugrunde gelegt
worden.

Klos klagte nun gegen den Magistrat und verlangte eine ganz
erhebliche Ermäßigung ' der Gemeindcwertzuwachssteuer. Er ver¬
langte zunächst, daß als Erwerbspreis nicht 65 000 Mark eingesetzt
würden, sondern 72 000 Mark, da er seinerzeit der Bank für oie Ab¬
tretung der Rechte aus dem Meistgebot ja 72 000 Mark gezahlt habe.
Außerdem verlangte er die Anrechnung von 827 Mark für eigene
Leistung als Architekt bei den Ilmbauarbeiten des Hauses. Auch
meinte er, es müßten ihm außerdem 845 Mark Mietsausfall , die
bei dem Umbau entstanden, angerechnet werden. Der Bezirksaus¬
schuß,wies jedoch die Klage ab.

Das Oberverwaltungsgericht  hielt die Entscheidung
im Ergebnis aufrecht, indem es begründend aussührte : Allerdings
sei mit Unrecht in den Vorinstanzen von der Anwendbarkeit der Be¬
stimmung im § 3 der örtlichen Zuwachssteuerordnung ausgegangen
worden, wonach als früherer Erwerbspreis auf jeden Fall der. Be¬
trag gelten solle, wonach seinerzeit die Währschaftsabgabe erhoben
würde. Diese Bestimmung sei rechtsungültig . Der Erwerbsprels
als Teil der Veranlagung zur Wertzuwachsstener dürfe nicht der
richterlichen Nachprüfung entzogen werden. Eine Steuerordnung
könne nicht das Ergebnis einer anderweitigen Veranlagung für maß¬
gebend erklären. Bei freier Beurteilung komme aber das Ober¬
verwaltungsgericht ebenfalls zur Abweisung des Klägers . Denn
erstens könne nach den Bestimmungen der örtlichen Gemeinde-Wert-
zutvachssteuerordnung der Stadt Frankfurt a. M. in Füllen der
vorliegenden Art als Erwerbspreis nur angesehen werden der Be¬
trag des damaligen Meistgebots zuzüglich übernommener Lasten
und Leistungen, nicht aber, was Kläger der Bank für Abtretung
der Rechte aus dem Meistgebot gezahlt habe. Das Meistgebot habe
aber damals 65 000 Mark betragen. Ebenso sei nicht statthaft
nach den Bestimmungen der Steuerordnung , daß dem Kläger eine
Geldentschädigung für eigene Leistungen beim Umbau und für
Mietsausfall angerechnet werde. Entsprechende Bestimmungen des
ReichSzuwachssteuergesetzes könnten hier , wo es sich um eine auto¬
nome Steuerordnung der Gemeinde handele, nicht analog on-
gewendet werden. Aus diesen Gründen müsse der Kläger den Prozeß
verlieren.

Nehl- und Srvtpreife.
Skadtamtlich wird uns geschrieben: Die von dem Magi¬

strat vor einiger Zeit in Aussicht gestellte Ermäßigung der
Mehlpreise ist jetzt eingetreten . Obwohl der vorhandene Vor¬
rat und das für den Monat Mai von der Kriegsgetreidegesell¬
schaft gelieferte Mehl der Stadt noch teurer einsteht, hat sie
beschlossen, den Bäckern und Brotfabriken schon von jetzt an
das R og g en me h l z u 38 .50 Mark  und das W eiz en-
meh  l z u 41.50 Mark  per Sack zu liefern , um eine
HerabsetzungdesBrotpreiseszuermöglichen.
Es war notwendig, damit eine Revision der am 9. Februar
d. I . erlassenen Bekanntmachung über Herstellung von Back¬
waren zu verbinden. Der Magistrat hat die Vorschrift, daß
20 Prozent Streckungsmittel dem Schwarzbrot zugesetzt wer¬
den müssen, wieder aufgehoben und ist zu dem vom Bundes-
rat vorgeschrietzenen und auch von den meisten Gemeinden von
vornherein eingesiihrten Mindestzusatz von 10 Prozent Kar¬
toffelmehl zurückgekehrt. Da aber die für Frankfurt insge¬
samt und daher auch für jeden einzelnen zur Verfügung
stehende Mehlmenge unverändert geblieben ist, so muß damit
natürlich eine Herabsetzung des auf einen Brotschein erhält¬
lichen Gewichtes an Schwarzbrot Hand in Hand gehen. Ent¬
sprechend der Herabsetzung der Mehlpreise und der Gewichte
ist der neue Höchstpreis für Schwarzbrot auf 64 P fen nia



Nummer 116 Beilage der „Volksstimme"
für dcnLaibvonlöOOGramm und 32 Pfenniq
fürdenLaibvon750Gramm festgesetzt.

Die Neuordnung tritt am Dienstag den 25 . d. M . in
Kraft . Die Brotscheine für die in der Woche nach Pfingsten
erfolgende Ausgabe sind schon gedruckt. Es wird deshalb be¬
sonders angeordnet, daß der Aufdruck, wonach 350 Gramm
Schwarzbrot für den Brotschein erhältlich sind, ungültig ist und
vom 25 . d. M . an nur noch 750 Gramm Schwarzbrot auf den
Schein abgegeben werden dürfen.

frankfurter Sittenbilder.
Im Hause Zeit 21 bewohnte die von ihrem Manne geschiedene

50jährige Frau Marie Schmidt  geb . Heil den ersten Stock.
Frau Schmidt bezeichnet sich als Wasch- und Bügelfrau und der
erste Stock des Hauses Zeit 21 besteht aus sechs Zimmern und
lostet 1100 Mark jährlich. Ein kühnes Unterfangen von einer
solchen einfachen Frau , 1100 Mark crwaschen und erbügeln zu
wollen, selbst wenn ein paar Zimmer abvcrmietet wurden . Eine
Kühnbeit aber auch von dem Hausbesitzer , zu glauben,
eine Wasch- und Bügclfrau sei in der Lage , auf ebrlichc Weise
eine so teure Wohnung durchzubringen. Freilich . Frau Schmidt
hatte ja einen kräftigen Beistand in ihrer 26jährigen Tochter
Frieda,  die sich Krankenpflegerin und Masseuse nennt . Das
Maffagegeschäft ging sehr gut, so gut, daß man Telephon anlegcn
mutzte, um den Kunden zu telephonieren, wann sie kommen konn¬
ten . Denn sic waren zahlreich wie Sand am Meere , die alten
..Herren ", die den Salon der Frieda Schmidt als eine Stätte
kannten , an der man sich die Kriegsgrillen fortmassieren lassen
konnte, und als im Februar die Kriminalpolizei das Kuppelnest
aushob und sich selbst einige Tage ans Telephon setzte, da bimmelte
es alle paar Minuten : „Ist Frieda da ? Ist Annie da ? Kann ich
kommen?" — „Alle? da! Nur kommen!" lautete die Antwort.
Mancher schwer verheiratete Kavalier hatte in dem Augenblick, wo
er auf diese Weise der Polizei in die Hände lief, keinen sehnlicheren
Wunsch, als daß die Welt untergeben möchte. Die tat aber den
Herren den Gefallen nicht, und so mutzte eine Anzahl von ihnen
als Zeuge vor der Strafkammer erscheinen, wobei es ihnen sichtlich
mieS zu Mute war.

Die Verhandlung fand unter Ausschluß der Ocffentlichkcii
statt . Sie enthüllte ein starkes Stück sittlicher Verkommenheit,
nicht nur bei den Personen, die auf der Anklagebank saßen , son¬
dern auch bei denen, die ans dem Zcugenstand erschienen. In der
Wohnung der Frau Schmidt sind nicht nur fremde Pärchen , die
zusammcnkamen, abgesticgen, sondern cs gingen auch junge Damen,
Geschäftsmädchcn usw. allein hin und warteten , bis Madame
Schmidt oder ihre Tochter Frieda den geeigneten Kavalier hcrbci-
tclephoniert hatten. Umgekehrt fanden sich auch einzelne Herren
ein, für die dann durchs Telephon die gewünschte Dame herbei-
gcholt wurde. Frieda Schmidt beschränkte sich nicht darauf , die
Mutter in ihrem Kuppeleibctriebe zu unterstützen, sondern sie gab
sich auch selbst den Männern hin. TaS Schlimmste aber war , daß
auch das damals noch nicht 14 Jahre alte Töchterchen
Marie der Frau Schmidt mitverkuppclt wurde.
„Der Herr will dich mal sehen!" sagte eines Tages die Alte und
siumpte die Kleine in das Zimmer, in dem ein Kavalier sich mit
der Frieda amüsierte. Frieda und die Verkäuferin Anna Kauf¬
mann,^  die in dem Kuppelnest eine große Rolle spielte, haben
dann bei der Verkuppelung des Kindes kräftig mitgewirkt und
ihm Anweisung gegeben, wie cs sich anstellcn müflc usw., und
alte Schweine, die sich „Herren" nennen und den „feinen Mann"
mimen, haben sich nicht geschämt, den Balg in Gegenwart der älteren
Kupplerinnen zu mißbrauchen. Frau Schmidt scheint sich nebenbei
auch mit Abtreibung beschäftigt zu haben. Sie war mit dem ge¬
eigneten Handwerkszeug ausgerüstet und sagte gelegentlich den
Mädchen, wenn sie Angst vor den Folgen des Verkehrs mit Männern
äußerten : sic brauchten keine Angst zu haben, wenn was wäre,
sollten sie nur zu ihr kommen! Ein Abtreibungsversuch wurde ihr
denn auch nachgcwiesen. Der Staatsanwalt beantragte gegen sie
wegen _schwerer Kuppelei usw. drei Jahre Zuchthaus . Der
Verteidiger Rechtsanwalt Dr . S i n z h e i m e r führte , um
mildernde Umstände zu erwirken, soziale Momente iris
Tressen. Die Che der Frau Sckmidt sei geschieden worden,
wobei der Mann für den allein schuldigen Teil erklärt wurde. Tie
Kinder fielen ihr zu. . Es war ein ganzes Häuflein , acht Stück. Der
Mann aber wußte sich von der ihm auferlegten Alimentenzahlung
zu drücken, so daß die Frau die Kindcrschar allein großziehen mutzte.
Sie fing an, Zimmer zu vermieten, und geriet so allmählich aus
Not in daL Knppelgewcrbe hinein. Was den schlimmsten Vorwurf,
den der Verkuppelungdes noch nicht 11 Jahre alten Kindes anlangc,
so dürfe man nicht alle Schuld aus die Angeklagte werfen. Mit
schuld seien die Männer, die, um ihre Nerven aufzupeitschen, eben
nach etwas anderem verlangt hätten.

Das Gericht v er sa g t e mildernde Umstände  und er¬
kannte auf zwei Jabre und fünfMonate Zuchthaus,
wovon zwei Monate auf die Untersuchungshaft angerechnet werden.
FricdaSchmidt und AnnaKaufmann  wurden wegen fort¬
gesetzter einfacher Kuppelei bezw. Beihilfe dazu zu je a cht M o-
n a t e n Gefängnis verurteilt . Auch ihnen wurden zwei Monate auf
die Untersuchungshaft angerechnet- Wegen versuchter Abtreibung
erhielt eine 17jährigc Angeklagte zwei Monate Gefängnis und ein
Mobelhändler , der mit dem Mädchen Verkehr gehabt und das Geld
für die Abtreibung hergegeben hatte, einen Monat Gefängnis.

Ein Tagebuch aus przemysl.
Die zentralrusiischeZeitung „Rjasanskaja Shisnj " veröffentlicht

einige, recht interessante Stellen aus dem Tagebuch eines in der
Festung Przemysl gefangen gewesenen Ruffen, der nach der Ein¬
nahme der Festung durch die Ruffen verwundet nach Rjasan zurück-
gekehrt ist. Der den geistigen Berufen angehörende Tagebuchschreibcr,
der sich, wie anerkannt werden muß, einer lobenswerten Objektivität
befleißigt, schickt, bevor er die letzten Tage von Przemysl schildert,
zur Einleitung erst das Folgende voraus, aus dem deutlich erhellt,
wie ritterlich und human die Oesterrcicher ihre russischen Gefangenen
behandelten:

„Ich wurde von den Oesterreichern gefangen genommen, zum
Verbandsplatz gebracht und von dort sodann in die Festung befördert.
Als ich auf dem Bahnhof ankam, wurde ich dort zu meinem Staunen
mit der größten Aufmerksamkeitempfangen: die Oesterreicher be¬
wirteten mich mit^Kaffee, Schokolade und Zigaretten und waren
durchweg liebenswürdig zu mir. Ich wurde dann im Osfizicrs-
lazarett der Schwestern vom Orden der heil. Felizitas untergebracht
Die Oberin, eine in der Gegend von Kiew beheimatete Polin , war
eine überaus zartfühlende und gütige Frau , die besonders mich, den
Schwerverwundeten, mit seltener Liebenswürdigkeit und Nachsicht
behandelte. Dank ihrer und der übrigen Schwestern aufopferungs¬
vollen Pflege und der Kunst der österreichischen Aerzte gelang es
mir , die schwere Krise glücklich zu überwinden. Im dritten Monat
bereits war ich soweit wieder hergestellt, um den Bleistift führen
und meine Erlebnisse aufzeichnen zu können.

Wir lebten im großen ganzen „sehr vergnüglich". Wir feierten
in ein und demselben Jahre zweimal Weihnachten und Neujahr,
und ein jeder von uns hatte auch, je nach dem Kalender , zweimal
Namenstag , seines nun in Oesterreich oder daheim in Rußland . —
Zum österreichischen Weihnachtsfest hatten wir einen Christbaum.
Füp 15 Kronen bekamen wir 15 Dosen Sardinen , 2 Flaschen Rum,
2 Pfund Zucker, etwas Kakao und mehrere Pfund Zwieback. Zigarren
und Zigaretten erhielten wir gratis . — Dann aber kam das russische
Weihnachtsfest. Am Morgen des Heiligabends wurde uns ein Baum
zur Verfügung gestellt, am Abend aber besuchte uns eine Abord¬
nung , unter ihnen der Lazaretikommandant, eine große Anzahl von
Aerztcn u. v. a. Nachdem er uns zu dem Fest beglückwünscht hatte,
begann, der Kommandant Geschenke auszuteilen : der neben mir
liegende Oberleutnant erhielt eine Uhr, der Arzt ein Gemälde, der
Unteroffizier ein Schrcibservice und ich zwei Oelbildcr in kunstvollen
eichenen Rahmen. Darauf brachte man uns allerlei Erfrischungen,
Schokolade usw., wobei die Oesterreicher immer wieder betonten.

DffllM« N «er auf imUH
WWWUpIah WÜMlMnOl!
Heinrich wilh. Lottig, Niedergründau

gefallen am 10. Mär» bei Stvlnike in Rußland

wilh.Rrehmarm.Zimmerer.Luisenthal(Saar) I
gefallen am LS. April in Len Vogesen

Heinrich März. 5abrikarb., Niedergründau
infolge seiner Verwundung am 28. April gestorben am
I. Mai in Frankreich

Christian Lnapp, ZranKfmt-Niederrad
28 Jahre alt, gefallen am 2. Mai tm Prteftrrwald sFrankreichl

Zriedrich Maier. 5ranKsurt-<vstenü
gefallen am 8. Mai in Frankreich

der Verwundete sci ja kein Feind mehr, den man zu bekämpfen
habe , sondern schlechthin der Nächste. Sie setzen diese Auffassung
jedock, auch nock in anderer Beziehung wirklich in die Tat nur : so
erhielten beispielsweise unsere gefangenen russischen Soldaten täglich
pro Mann ein halbes Pfund Brot, während den österreichischen—
die übrigens anscheinend weniger Brot essen — täglich nur ein
viertel Pfund zugctcilt wurde.

Nach und nach begann sich in der Festung der Provianlmangcl
fühlbar zu machen: das Pferdefleisch, das vorerst nur das Lazarett-
personal bekommen hatte, kam von diesem auf die Soldaten und
schließlich sogar zu uns . Am meisten zu leiden hatte sicherlich die
Zivilbevölkerung; die Leute hungerten und froren in nicht zu be¬
schreibender Weise; aber es waren weder Lebensmittel noch Brenn¬
material zu bekommen. Ein Huhn kostete 50 Kronen, ein Ei 1Krone;
Brot war so gut wie gar nicht zu erhalten . Die Kindersterblichkeit
war geradezu erschreckend groß; wo man hinsah, nichts als Klagen,
Jammern und Stöhnen . . .

10. F eb r u a r . Es geht hartnäckig das Gerücht, daß eine
Armee von 800 000 Mann aus Ungarn im Anrücken ist und daß
Przemysl am 17. Februar entsetzt werden wird. Die Aerzte haben
bereits begonnen, die Verwundeten zu sortieren — wer und wohin.
Wir crhaitcn verschiedenfarbigeZettelchen, die angcben. wer von
uns liegend und wer sitzend befördert werden kann. Endlich wird
auch die Stunde der Abfahrt festgesetzt. . . .

21 . Februar.  Heute hat ein starkes Geschützfeuer eingesetzt,
das selbst jetzt, mit Hereinbruch der Nacht, nicht verstummt. In
der Nacht vom 17. zum 18. d. M. sollen die Lestcrreichcr einen Aus¬
fall versucht haben; er soll jedoch nicht gelungen sein. Jedenfalls
trafen am 18. große Dcrwundetcntransporte ein.

1. März.  Przemysl ist also nicht entsetzt worden. Es ist un¬
heimlich, fast drohend still ringsum . Es scheint, ats ginge
der Proviant zu Ende. Hunger spüren wir einstweilen aller¬
dings nicht; das einzige ist, daß wir »ns etwa zehn Tage lang
den Zucker znm Tee haben „lstnzndenkcn" müssen; schließlich aber
gab uns die Oberin doch noch5 Kilo, — die letzten vielleicht. Bei
der gestrigen Browertcilnng an die Krankenwärter wurde ihnen für
die Woche nur noch je ein Haches Pfund zugctcilt.

7. März.  Wir erhalten den Befehl, sämtlichen russischen Offi¬
zieren die üblichen Ehrenbezeigungen zu erweisen. — Der Hunger
macht sich von Tag zu Tag fühlbarer. Der Arzt spricht von sornrdso-
vielen Todesfällen infolge von Unterernährung.

18. M ä r z. Es herrscht eine geradezu furchtbare Kälte. . Der
geringe Proviantborrat nimmt mehr und mehr ab ; die Rationen
werden von Tag zu Tag kleiner.

17 . März.  Nun werden auch schon sämtliche Kühe behörd¬
lich konfisziert, trotzdem die Frauen und Kinder laut lamentieren
und weinen. Den Krankenwärtern und Offiziersburschen wurde
bekanntgegeben, daß die heutige Brotverteilung die letzte sei, und
daß auf einen jeden von ihnen als Brotersatz von morgen all noch
vier Kartoffeln entfallen. — Unser armer Bursche hat nun ein
seltsame? Mittel gefunden: er wäscht sich den Bauch täglich mehr-
mals mit heißem Wasser. um den Hunger zu betäuben. Die
Schwestern sprechen offen von einer baldigen Kapitulation der
Festung . Den ganzen Tag übe>- ballte da? Geschützfeuer in der
Stadt wider. Es beißt, daß 70 000 Mann Besatzungstruppen einen
Ausfall versuchen, um sich, es koste, was es wolle, nach den Kar-
pathcn durchzuschlagen. Andere wiederum behaupten , daß heute
die Forts und die Brücken gesprengt werden sollten. In der
Festung liegen 40 000 waffenunfähige Mannschaften . Zu dem rein
physischen ist nun auch noch der Hunger nach Medikamenten ge¬
treten . Vaseline und Seife gibt es schon seit langem nicht mehr.
Jod nur nach für wenige Tage. Selbst die Verwundeten erhalten
jetzt kein Brot mehr. — die Krankenwärter verteilen unter ihnen
die wenigen ubriggebliebenen Zwiebacks. Die ganze Nacht hindurch
kielt das Feuer aus schwersten Geschützen an . und die ganze Nacht
über waren die Forts von Raketen beleuchtet. Am frühen Morgen
begann da? Bombardement, das ununterbrochen fortdauert . Meh¬
rere Granaten fielen in die nnmittelbare Nähe des Lazaretts;
sämtliche Fensterscheiben zersprangen. Nun bekommen auch wir
kein Brat mehr.

2 0. März.  Gerüchtweise verlautet , es sei der Besatzung nicht
gelungen, sich durchzuschlagen. Ein psychologisch interessantes
Moment : ungeachtet der tragischen Stunden befaßt sich da? halbe
Lazarett mit dem Zeichnen von Karikaturen . . . .

21 . März.  Es ist heute der dritte Tag, daß wir kein Brot
mehr bekommen. Unsere Oberin hat ihre letzte Kuh ftir 3500 und
das dreitägige Kalb für 800 Kronen verkauft. Ein Hund kostet 26
Rubel . — Das bisherige trübe Wetter hat dem herrlichsten Sonnen¬
schein Platz gemacht; der Schnee ist geschmolzen und der San bereits
eisfrei . Es wird erzählt , die Oesterreicher hätten vier Flugzeuge,
für über 21 Millionen Papiergeld und zahlreiche Wagen und son¬
stige Transportmittel verbrannt , die Waffen ober , die sie nicht bei¬
seite schaffen konnten, in den Fluß geworfen. — Vor dem Schlafen¬
gehen werden wir davon unterrichtet, daß um 4 Ubr morgens die
Forts und die Brücken in der Stadt gesprengt werden.

2 2. März.  Die Festung kapituliert . Bis 5 Uhr morgens
Geschützdonner. Dann furchtbare Detonationen , zu Anfang ver¬
einzelt , schließlich aber häufiger und häufiger, zuletzt eine förm¬
liche Hölle. Wir risien sämtliche Fenster auf , damit sie nicht aus
den Fugen gingen. Die Sonne war hereits aufgegangen , und die
von ihr beleuchteten riesenhaften Rauchwolken, die über der Stadt
lagerten , boten ein grausig-schönes Schauspiel dar . Inzwischen
folgte eine Explosion der anderen. Am Fenster zu stehen, war völlig
unmöglich, — man würde einfach zurückgeschlcudert. Aus den
Straßen — die Zivilbevölkerung in regelrechter Panik . Bei einer
jeden Detonation fuhren die Türen aus den Angeln. Brücken,
Pulvermagazine , Broviantlager , — alles flog innerhalb von zwei
Stunden in die Luft. —

Die Russen rücken ein. . . .
_.— Hier hat den Tagebuchschreiber die Freude über die „Be¬

freiung" aus österreichischer Gefangenschaft anscheinend so sehr
übermcmkü, daß er zur Fortsetzung seiner Aufzeichnungen nicht
mehr imstande war. . . . (m.)

W erner Peter Larscn.

rv. Mai

Telegramme.
Die Operationen in Galizien.

Berlin , 19. Mai . (W. B . Nichtamtlich .) Aus ^ |
Großen Hauptquartier erhalten wir über den Fortgangs ]
Operationen in Galizien folgendes Telegramm : Nachd^
Kürst Radko Dimitriew , der geschlagene russische .Hecrfsih^
in der Durchbruchsschlachtund während der anschließend̂ '
Verfolgung durch die Verbündeten bis zum 12. Mai 140 0gg
Gefangene , gegen 100 Geschütze und 300 Maschinengewehr,
cingebüßt hatte , befahl er den Rückzug an den unteren San
der von Przemysl bis zur Mündung gehalten und aktiv
terdigt werden sollte. Hierzu batte sich die Armee , wie g/.
fangairc Offiziere anssagen , auf dem westlichen Flußufer cwfl
zusiellen und es bis zum äußersten zu balten . Ausdrücklich
soll in dem Armeebefehl auf angrifssweises Vorgehen gege^
den Feind hingewiesen sei» . Theoretisch war eine solche Der.
teidigungsweise Wohl möglich, nachdem die Russen während
der vergangenen Monate im Weichsel- und San -Bogen bei
Swniawa , dann bei Ziaroslau und Radymno große , stark
ansgebaute Brückenköpfe auf dem westlichen Flußufer an.
gelegt hatten. Die Ausführung des Befehls sollte sich aber
praktisch als undurchführbar erweisen. Die Truppe war
durch die erlittene Niederlage und den Rückzug so schwer er.
scküttert und durcheinander geraten, daß nur eine pafside
Verteidigung der Sanlinie möglich war ; fanden doch unsere
gegen den San vorrückenden Truppen unter den Gefangenen
immer wieder Versprengte aus allen möglichen Verbänden
der russischen Front , und berichteten diese Gefangenen doch
übereinstimmend , daß die russischen Führer bestrebt gewesen
seien , die durcheinander gekommenen Verbände neu zu sor-
mieren , ohne Rücksicht auf die Rangierung nach der früheren
Regimentszugehörigkeit . — Bon den verschiedensten Kriegs¬
schauplätzen wurden die entbehrlich scheinenden Teile heran
gezogen und mit der Bahn an den unteren San , gebracht, so
daß sich an dieser Flußlinie den Verfolgern nicht wenige:
als 23 verschiedeneJnfanteriedivisionen entgegenstellen sollten.
Radko Dimitriew mußte aber wohl inzwischen das Vertrauen
in die Widerstandskraft eines großen Teiles seiner bei Gor-
lice und Tarnow beteiligt gewesenen Truppen verloren hoben
und die am schwersten erschütterten Verbände weit hinter den
San zurückgenommen haben; denn unsere Flieger meldeten
am 12. und 13. Mai den Rückmarsch langer russischer Kolon-
neu vom unteren San nach Osten und Nordosten . Es blieb
demnach im wesentlichen die Aufgabe der Neuangekommenen
Verstärkungen , den San zu balten , besonders den Brücken-
köpf von Jaroslau , auf dessen Behauptung der russische
Armeefübrer viel Wert zu legen schien.

Am 14. Mai begannen die Verbündeten , die Przemysl
von Süden ber abgeschlossen hatten und längs der ganzen San-
linie bis nahe an den Fluß und dessen Brückenköpfe herange-
rückt waren, mit dem Angriff auf Jaroslau . Ter Feind batte
die Höhen westlich der Stadt zu einer Art Festung ausgebaut.
Von langer Hand vorbereitst , zogen sich hier die Schützen-
graben in einem weiten nach Westen gerichteten Bogen vom
Flusse durch die westlichen Vorstädte nach dem Meierhof und
Schlosse des Grafen von Schimienski und durch den Park zur
Jupajowkahöhe , die mit dem Schloß und Meierhof den
Schlüsselpunkt der Stellung bildete. Den Regimentern der
preußischen Garde und dem sechsten österreichischungarischen
Armeekorps war es Vorbehalten, sich in den Besitz von Stadt
und Brückenkopf Jaroslau zu setzen. Die russischen Verteilst'
gcr bestanden aus der 62. Division , zu deren Unterstützung
Teile der 41. und 48. Division beschleunigt herangeführt wur¬
den, welche die dortigen Befestigungsanlagen besetzten und
durch die Neuanlage von Drahthindernissen in aller Eile noch
weiter zu verstärken suchten. In zweitägigem Kampfe entriß
die Garde dem Feinde Jaroslau und warf ihn hinter den Fluß
zurück; die Regimenter „Elisabeth " und „Alexander " erstürm-
ton, untermischt mit österreichisch-ungarischen Truppen im
Nachtangriff den Meierhof und das Schloß samt Park, dessen
uralte Bäume von den Granaten gleich Streichhölzern geknickt,
während die umfangreichen Schloßbauten in Schutt und Asch«
gelegt wurden . Das österreichische Linienregiment Nr . 86 und
Gonved entrissen dem Feinde den Gipfel der Jupasowka -Höbe.
Bei diesen Kämpfen fielen etwa 4000 unverwundete Russen in
Gefangenschaft , einzelne Regimenter , wie z. B . das 247 ., wur¬
den so gut wie aufgerieben und bestehen nicht mehr. Am
Abend des 18. Mai war Jaroslau und der .ganze Brückenkopf
in der Hand der Verbündeten . Die geräumige Stadt mit den
alten polnischen Renaissancebauten und der prächtigen neuen
in byzantinischem^Stile gehaltenen Kirche war erhalten ge¬
blieben . Die Russen brannten die Brücken hinter sich ab, nach¬
dem sie auch die Bahnhofsanlagen den Flammen übergeben
hatten.

Zur englischen Regierungskrise.
London, 20. Mai . (W. B. Nichtamtlich .) Tie „Daily

Chronicle " schreibt: Eine nationale Regierung , in der all?
Partcicn , die es wünschen, vertreten sind, ist in der Bildung
begriffen . Eine Anzahl von Ministern stellte dem Premier¬
minister ihr Portefeuille zur Verfügung,  um
die Rekonstruktion des Kabinetts zu erleichtern, nämlich
Haldane , Harcourt , Birrell , Lord Lucas,
Lord Beauchamps , Pease  und H o b h o u s e. Fol¬
gende Unionisten nahmen den Antrag  Asquiths,
in das neue Kabinett  einzutreten an : Bonar
Law , Chamberlain , Balfour,  Lord Derby.
Walter Long und Smith,  wahrscheinlich erhalten auch
die Lords Eurzon und Selbourne  einen Posten.
Das Blatt fährt fort : Die Weigerung Asguiths , eine Debatte
über die Munitionsfrage zuzulassen, bestätigte die Gerücht«
von Differenzen  zwischen French und dem Kriegs¬
amt.  Dazu kam eine scharfe Krisis in der Admiralität . Di«
Differenz  zwischen Fisher und Churchill  entstand
wegen der Dardanellenfragc.  Das Kabinett be¬
schloß einen Angriff aus politischen Gründen , weil Ruß¬
land  es dringend wünschte und um eine Mitwirkung
Griechenlands  zu Lande zu erreichen. Churchill ver¬
hehlte den: Kabinett die abweichende Ansicht des Seelords-
Dazu kamen Gegensätze im Temperament zwischen Churchill
und Fisher . Fisher beschloß am Freitag zurückzutreten. Dies«
Gelegenheit benutzten gewisse Unionistenführer , die mit der
Idee eines Koalition skabinetts liebäugelten . Asquith stand
vor der Wahl einer ernsten Mimsterkrisis mit heftigen De>
batten im Parlament und entsprechender Schwächung der
moralischen Autorität der Regierung einerseits und völliger
Nekonstruktion des Ministeriums andererseits , sodaß all«
Parteien darin vertreten wären . Asquith wählte den zweiten
Kurs . Ein Gerücht besagt, daß Kitchener Genera¬
lissimus und Lloyd George Kriegsmini  st er
werden würde.
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